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Erscheint wöchentlich dreimal (Montag , Mittwoch,
Freitag ). Bezugspreis vierteljährlich Mk. 1.70 ohne
und Mk- 2.0V mir illustr . Sonntagsblatt . Aus¬
wärts mit betr . Postaufschlag . Telephon Nr . 295.

Rüdesheim a. Rh.

Mittwoch , den 18 . Dezember

Anzeigenpreis : die einspaltige Petitzeile 12 Pfg .,
für auswärts 20 Pig ., Reklamenzeile 50 Psq .;
bei mehrmaliger Aufnahme entsprechender Rabatt.
Druck und Verlag von A. Meier in Rüdesheim.

M'8.

Amtlicher Teil.

ISeKannIrnachungen.
Den Bezirksvorständen werden demnächst die

neuen Brot -Verbraucher - und Bäckerkarten zur
Aushändigung , weiche wir so schnell als möglich zu
bewirken bitten , zugehen.

Die Bezirksvorstände werden gebeten , vor Ab¬
gabe der Karten den Bestand der Familienangehörigen
„achzuprüsen , Nummer des Bezirks und der
Bezirksliste auf den Karten zu vermerken und
sich von den Empfängern die Zahl der erhaltenen
Karten in der beigegebenen Nachweisuug durch
Namensunterschrift bestätigen zu lasten.

Die Listen und Nachweisungen bitten wir um-
ehend zurückzugeben.

Die Bäcker Hch . Lahr,  Wilh . Kithsub  und
eter Simon  eröffnen wieder mit dem 30 . Dezember
ren Bäckereibetried und wird darauf hingewiesen,

aß Bezugsberechtigte sich in deren Kundenliste ein-
ragen lasten können , um ihr anfallendes Brot dorten
u beziehen.

, Die Haushaltungsoocstände sind verpflichtet,
den Namen (Familien - und Rufnamen ) der Person,
ür welche vre Karte Geltung haben soll, aus die
'arte zu schreiben ; desgleichen ist der Name des
gewählten Bäckers an der enlsprechenven Steile der

arten einzutcagen.
Es ist zulässig , den Bcotbezug für eine Familie

aus mehrere Bäckereien zu verteilen.
Dte Wochenkarten ( grün ) könne » bei jeder be¬

liebigen Bäckerei emgelöst werden.
Die Verbraucherkarte bleibt sn der Hand der

eisorgungsberechttglen ; die Bäckerkarten sind
et dem gewählten Bäcker adzugeben , welcher
ie Nummer der Kundenliste aus dieser und der
erbrancherkarte vermerkt. Die Bäcker haben d>e
undenlisten in zweifacher Ausfertigung auf-

zustellen und mit den Bäckerkarten , m der Reihen¬
folge der Ltsteneinlragung geordnet und mit der

ummer der Liste versehen , dem Magistrat j . H.
es Herrn Carl Ehrhard hier — zur Festsetzung

spätestens am 3 . Januar 1919 vorzulegen.
Auf die Strasbestiuimungen der Anordnung vom

20 . November 1917 — Rheingauer Anzeiger Nr.
139 — wird hingewiesen.

Rüdesheim,  den 17 . Dezember 19t8
Der Magistrat : Aiberti

Donnerslag , den 19 . Dezember , erfolgt auf
^Zimmer 4 der Bürgelmeisterei die Ausgabe von
Quittungen über Kartoffeln an die Bezugsberech-
itigtei , der Buchstaben W ~ Z bis zur gleichen Höhe,
wie die bereits belieferte Bevölkerung und zwar:

der Buchstabe W von 8 — 9 Uhr vorm.
„ Z „ 9 - 10  „

Außerdem können die Familien der Buchüaben
A- Y die aus irgend einem Grunde ihre Kartoffeln
nicht abgeholt haben , Quttiungen in der Zeit von
10— 11 Uhr vorm , erhalten . „ t ,

Der Zentner kostet Mk . 7 . 10 . Kartoffelkarlen
sind milzubringen . . . m .

Die Ausgabe der Kartoffeln ersolgt an der Bahn.
RüdeSheim,  den >8 . vbzember 1918.

Der Magistrat : I . B : Kubale.

Es ist unserer Gemeinde eine Partie Carbid

gebende Gefäße sind mitzubttngen.
RüdeSh - im.  den 17 . Dezember 1918.

D Der Magistrat.

llmg.
Berlin , 14 . TeL . (W . B . Amtlich ) . Zu

den Verhandlungen über die Verlängerung des
Waffenstillstandes war MarschaU Joch uu Svnder-
zugc aus seinem Hauptquartier nach Trier ge¬
kommen . Er eröffnet ; die Berhunüliinsen m ' '
der Bemerkung , der einzige Wegenstand der Tages¬
ordnung sei die Verlängerung des Wastenstill-
ftandes . Dann ließ er durch seinen General-
stabSchef eine Not ; übergeben , worin Verstöße,
die bei Ausführungen des Waffenstillstandes von
deutscher Seite vorgekommen sein sollen , auf¬
gestellt mären Sta -tZsckretür Erzberger  gab
hierauf voni dept .sch.rn Standpunkt eine Ueber-
ffficPt über die Durchführung der Wasfenftillstands-
bedingungen . Marschall Fochu erwidert ^, er >ei
bereit , unter gewissen Beringungen den Was sen-
stillst and um einen Monrt zu verlängern . Er
bitte um Antwort innerhalb 24 Stunden . Die
Darlegungen des Staatssekretärs Erzberger Wer
die deutsche Auffassung von der Durchfüh¬
rung des Waffen still ftandes  lauteten:

„Ein Rückblick auf die seit dem Abschluß des
Waffenstillstandsvertrages vergangenen Wochen zeigt,
daß die deutsche Regierung die übernommenen Ver¬
pflichtungen loyal ausgeführt hat . Die Absicht un¬
serer Gegner war , sich durch die Bedingungen des
Waffenstillstandes die Versicherung zu verschaffen , daß
Deutschland außer Stand 'gesetzt würde , nach Ablauf
einer Ruhezeit den Krieg neu zu eröffnen . Die Er¬
füllung der Bedingungen hat die Verwirklichung dieser
Absichten gebracht . Um seine feste Absicht , zum Frieden
zu kommen , noch deutlicher zu dokumentieren , hat
Deutschland bereits mit der Demobilmachung
ferner Streitkräftc begonnen . Unsere Armee ist trotz
außerordentlicher Schwierigkeiten in dem angesetzten
kurzen .Zeitraum hinter den Rhein zurückgenommen
morden und befindet sich auf dem Weiternrarsch ost¬
wärts . Das Kriegsmaterial ist in dem verlangten
Umfange überlassen worden . Geringfügige Differenzen
werden von der ständigen Waffenstillstandskommissioii
aufgeklärt . Tie Pläne über Zeitminen und Sprmgvvr-
richtungen in dm von den deutschen Truppen geräumten
Gebieten sind Ihnen ausgeliefert . Ebenso haben Sie
die Minenkarten der in See gelegten Sperren er¬
halten . Ter Abtransport der Kriegsgefangenen hat
begonnen . Leider hat die Selbstbefreinng der Kriegs¬
gefangenen im Wirbel der deutschen Revolutionstage
dahin geführt , daß Unordnung Habei nicht vermieden
werkm konnte . Die Zivilinternierten sind bereits heim¬
gekehrt . Allen Forderungen in Bezug ans die Stel¬
lung von Hilfspersonal für die Berkehrseuirichtungen
und aus das Weiterarbeiten deutscher Beamten in den
besetzten Gebieten ist entsprochen worden . Der Rückzug
der deutschen Truppen aus den Ostländern vollzieht
sich. Die Bedingungen auf finanziellem Gebiet sind zum
Teil erfüllt , zum Teil in der Ausführung . Die Inter¬
nierung der gesamten Flotteneinheiten und die Ueber-
führung der verwcnduugsbereitcn U- Bvote nach .Harwich
ijt ausgeführt . Die Abgabe der den alliierten und
assoziierten Mächte gehörenden .Handelsschiffe ist im
Gange . Der Weg in die Ostsee ist freigemacht . Die
Geschütze am Ostsee -Eingang sind desarmiert . Sämt¬
liche Flugstreitkräfte des Heeres und der Marine sind
kontrollbereit gefammclr und mit der zugestandenen
Ausnahme einiger Verkehrsflugzeuge abgerüstckk Im
Schwarzen Meer und in Äelgim ist das von den
Deutschen benutzte Material in die Verfügung der
Alliierten übergcgangen . Die verlangten Mitteilungen
an die neutralen Regierungen über die Aufhebung der
Einschränkungen im Handelsverkehr und die Benutzung
de? Seewege sind erfolgt . Der Uebergang deutscher
Handelsschiffe an eine andere Flagge ist nach Abschluß
des Waffenstillstandes verboten worden . Alle deutschen
Behörden waren trotz der naturgemäßen Erschwerungen,
trotz der großen .Härten eifrig bemüht , dje aufgelegten
Bedingungen zu erfüllen . Schon im Walde von Com-
piegne habe ich! Ihnen jedoch erklären müssen , daß Sic
etwas Unmögliches verlangen , wenn Sie gleichzeitig
niit der Rückführung der Armee , der Heimführung der
Kriegsgefangenen und der Räumung der Gebiete bis
zum Rhein die Auslieferung von 5000 Lokomotiven und
150 000 Eisenbahnwagen beanspruchen . Selbstverständ¬
lich hat sich die Regrernng auf das äußerste ange¬
strengt , um auch dieser Forderung gerecht zu werden.
Ich habe aber nicht unterlassen , bei dieser Gelegenheit
darauf hinzuweisen , daß die an sich harten Bedingungen
schon bei der Ausführung dadurch von Ihnen ver¬
schärft worden sind , daß über die innerhalb des Waffen-
ftillftandes gestellten .Bedingungen hinaus Einzelherten
beansprucht wurden , die außerordentlich zeitraubend
sein mußten , und daß außerdem Ihre Abnahmekom¬
missionen nicht frühzeitig genug arbeitsbereit waren.
Während ich so in der Lage bin darzulegen , daß Deutsch¬

land alles getan hat , was in seinen Kräften stand,
um Ihren Forderungen gerecht zu werden und dadurch
dem Frieden schnell nahe zu kommen , muß ich zu
meinem Bedauern sagen , daß Ihre Organe in den
klaren W o r t l a u t der W a sf e n st il l sta nd s b e-
dingungen Verichärf ungen hineinge¬
bracht  haben , die über das Ziel , Deutschland wehrlos
zu machen , weit hinaus gegangen sind . Trotz des
Artikels 0 des iWaffenstillstairdsvertrages , in dem Sie
ausdrücklich die Zusage gaben , daß in den geräumten
Gebieten die Fortführung von Einwohnern untersagt sei
und dem Eigentum der Einwohner kein Schaden oder
Nachteil zugefügt werde , haben in Elsaß - Lothringen
Fortführungen und Ausweisungen stattgefunden , und es
wird dem Eigentum der Einwohner Nachteil zugefügt.
Trotzdem im Artikel 26 gesagt war , die Blockade bleibt
im gegenwärtigen Umfang veliehen , ist die Absperrung
Deutschlands dadurch verschärft worden , daß der Ver¬
kehr mit den neutralen Nachbarstaaten noch weiter ein¬
geengt wurde , als dieses im Kriege der Fall war . Eine
iveitexe Entscheidung geht dahin , das besetzte deutsche
Gebiet durch Einbeziehung in die Absperrung von dem
nichtbesetzten Deutschland zu trennen . Dieses wider¬
spricht nicht nur dem Artikel 6 , letzter Absatz , und
Artikel 26 des Waffenstillstandsabkommeus , sondern
auch den Besprechungen im Walde von Eomviegne.
Ich gebe aber auch der Hoffnung Ausdruck , daß die
letzigxn Verhandlungen dazu füh eu werden , daß un¬
beschadet der Kontrolle der alliierten und assoziierten
Mächte volle Berkehrssrciheit zwischen dem besetzten
deutschen Gebiet und den übrigen Teilen Deutschlands
gewährleistet wird . Mit tiefem Bedauern muß ich ferner
feststellen , daß die wertvolle Zusage , die im Walde
von Eomviegne durchweinen Zusttz zum A tikel 26 die
t ußerordentckch ; Härte der Waffenstillstandsi edingungen
milderte , bisher nicht eingetreten ist . Dieser Zusatz
lautet : Die Alliierten und die Vereinigten Staaten
nehmen in Aussicht , während der Dauer des Waften-
stichiandes Deutschland in d m als notwendig erkannten
Maße mit Lebensmitteln zu versorgen.
Deutschland steht in kürzester Zeit vor der Erschöpfung
der für die Verteilung an die Bevölkerung verfügbaren
Lebensmittel . Seien Sie sich selbst klar , welche Verant¬
wortung Sie durch eine weitere Verzögerung der
Lebensmittelzufuhr au ) sich laden . Ich verzichte darauf,
im einzelnen auszuführen , daß die Bedingungen des
Waffenstillstandsabkommens von Ihrer Seite aus durch
eine für Deutschland ungünstige Auslegung und durch
willkürliche Zusätze verschärft worden sind . Es seien
nur erwähnt , die schon gestreiften Verschärfungen aus
das Eiseubahnmairrial , die Forderung , rechtskrästig
verurteilte Prisen auszuliesern , die Eingriffe in dasBer-
kehrsmesen der besetzten Gebiete und die Gefangen¬
nahme der aus ihren Vorschlag zurückgelasseneu Kranken-
und Verwundeten . Deutschland hat auch das aus sich
gcuonlmcn , .weil es zum Frieden kommen will . _ Wir
stehen vor der Verlängerung des Waffen --
sti llstandes.  die hoffentlich recht bald zu einem
dauernden,Rechtsfrieden  führt , um den hark
geprüften Völkern die Ruhe und damit die Möglichkeit
der Gesundung zu bringen . Ich hoffe , daß Sie meinen
Wunsch teilen , daß der Friede nicht eine Stunde später
geschlossen wird , als es geschehen kann . Bis zum
Frieden bleibt aber noch eine Uebergangszeit . Ich
spreche heute den Wunsch aus , daß in dieser lieber-
gangszeit der Tatsache Rechnung getragen wird , daß
das deutsche Volk mit seinen 64 Millionen Köpfen
sich durch die Ausführung der Waäenstillstondsbe --
dingungen vollkommen in Ihre Hände gegeben hat.
Lassen Sie die Frauen und Kinder nickt lange hungern.
Wir wissen , daß Sie in der Lage sind zu helfen , wenn
Sie wollen . Nehmen Sie dem Arbeiter _nicht mehr
durch die Fortietzung einer letzt völlig unnötigenBlockade
die Möglichkeit , in friedlicher Tätigkeit sein Brot zu
verdienen . Sie setzen sich sonst vor dem Urteil der
Geschickte dem Vorwurf aus , daß nicht lediglich Kriegs¬
notwendigkeit Ihr Handeln geführt hat . Erklären Sie
nch nunmehr auch vereit , daß die in Ihrer Hand be¬
findlichen Kriegsgefangenen im Interesse der Mensch¬
lichkeit baldigst ihren Familien zurückgcgeben werden.
Wir nähern uns dem Weihnachtsfeste , dem Feste des
Friedens . Die letzcge nach der tiefgreifenden Umwälzung
gebildete deutsche Regierung hat wiederholt seit der
Unterzeichnung des Waffenstillstandes um sofortige Auf¬
nahme der Verhandlungen über einen Präliminarfrieden
ersucht, ohne eine Antwort von den Alliierten zu er¬
halten . Ich stelle heute im Aufträge dieser Regierung
erneut dies Verlangen und bitte um baldigste Ort - und
Zeitbestimmung . Möge der versöhnende Geist des Weih¬
nachtsfestes unsere Arbeiten leiten , sodaß wir schnell
zum Ziele kommen : Friede auf Erden !"

M *f an die deutschen Arbeiter.
Berlin,  14 . Dez . (W . B .) Der Rat der Bolks-

beauftragten erläßt folgenden Aufrufandiedeut-
schen Arbeiter : ,

Die Errungenschaften der sozialistischen Revolution



ftitb in Gefahr. Drohende Katastrophen zeichnen sich
täglich deutlicher ab. Vergaßt nicht, wie wir stehen!
Der Krieg hat uns arm gemacht, die Niederlage noch
ärmer. Unser Boden ist vernachlässigt und ausgesogen,
unser Vieh abgeschlachtet.unsere Verkehrsmittel sind
heruntergekommen, die Produktionsanlagen für die Her¬
stellung von Friedensgütern lind abgenutzt, teilweise
ruiniert. Die wichtigen Rohstoffe mangeln, drückende
Wafsenslillstandsbedingungcn lähmen unsereBewegmigs-
freiheit. Ungeheuerlich sind die Lasten, die der siegreiche
Feind uns aufbürdet. Arbeiter in Eurer, nur in Eurer
Hand liegt es, das Verhängnis abzuwenden. — Ihr —
müßt unsere zusammengebrochene Wirtschaft lmeder
ansrichten— Ihr — müßt dafür sorgen, daß rius
Hunger und Bürgerkrieg erspart bleiben, und das, >vas
univeigeriich auf den Bürgerkrieg folgt: Verwüstung
aller Errungenschaften der Revolution, Eurer Revolu¬
tion. Ihr müßt arbeiten! Der Sozialismus verlangt
Arbeit und kann nur bestehe» auf der Grundlage
der Arbeit! Wer feiern muß, soll llnterstütznug be¬
kommen, aber wer feiert, obwohl er arbeiten könnte,
macht sich und die anderen ärmer, versündigt sich an
seinem Volke und dessen sozialistischer Zukunft, hilft
den Zusammenbrnch bereiten, der schließlich auch ihn
selbst verschlingt. Arbeiter, bleibt nicht in c>en großen
Städten zusammeugedrängt, wo die Industrie' Euch
nicht genug Arbeit schaffen kann, iveil es an Kohle und
anderen Betriebsstoffen fehii nnd ivo Ihr schließlich
Hunger leiden müßt, weil Lebensmittel nicht heran¬
gebracht werden können. Geht hinaus aufs Land nnb in
die Städte der Provinz! Kräfte, die in Berlin imö
in anderen Großstädten brachliegen, werde» dort drin¬
gend gebraucht. Geht z» den Arbeitsnachweisen! Sie
werden Euch sagen, >vv Ihr lohnende Arbeit findet,
die Euch nährt und das Volk retten hilft. Keiner
darf sich setzt daraus versteifen, au dem Orte zu ver¬
bleiben, in ocu er ivähren'd des Krieges gekommen ist.
An der Vernunft, cur der sozialistische» Disziplin icdes
einzelnen hängt Dasein, Freiheit und Zukunft un¬
serer sozialistischen Republik. Arbeiter! Schützet Eure
Revolution vor den Angriffen jeglicher Reaktion: Rettet
sie auch vor dem Ruin durch Hunger und wirtschaftliche
Auslösung.

priilldenl Wilson in Ms.
Paris,  14 . Dez. (W. B.) Reuter. Präsident

Wilson fuhr unter dem stürmischen Jubel großer
Menschenmassen mit Poineare ins Hotel Murat
und zu dem darauffolgenden Frühstück im Elysee,
ivo Poincare  in seiner Ansprache an Wilson,
nachdem er seinen Gast und den Kreuzfahrergeist
der Amerikaner gefeiert hatte, aus die geschehenen
Verwüstungen hinwies und Wilson die hierauf be¬
züglichen Instruktionen des deutschen General-
stades zu übermitteln versprach. Sollten diese
Untaten unbestraft bleiben, so führte Poincare ans,
so würden die Siege der Alliierten und Frank¬
reichs Opfer vergebens gewesen sein. Wir haben
jetzt zusammen den Grund zu einen, Frieden zu
legen, der den Wiederaufbau einer Organisation
zu Erobernngs- und Bedrückungszwecken verhin¬
dert. Der Friede muß das Elend und die Sorgen
non gestern sühnen und Vorsorge gegen die Ge¬
fahren von morgen treffen. Selbst wenn Sicher¬
heiten aller Art geschaffen werden, ist es un¬
möglich zu behaupten, daß der Menschheit für
alle Zeiten die Schrecken des Krieges erspart
bleiben können. Der Friede muß alle erdenk¬
lichen Bedingungen der Gerechtigkeit und die
Möglichkeit der Dauer in sich schließen. Frank
reich ist bereit, mit vollstem Vertrauen zusammen
mit Ihnen zu diesem Zwecke zu arbeiten.

Präsident Wilson  erwiderte : Es ist mir eine
große Freude, mich in 'Frankreich aufzuhatten
und das rasche Entgegenkommen von Sympathie
und ehrlicher Freundschaft zwischen den Vertre¬
tern der Vereinigten Staaten und den Frank¬
reichs zu fühlen. Sie waren überaus liebens¬
würdig in dem, was Sie über meine Person

zu sagen beliebten, aber ich fühle, daß alles, was
ich gesagt und versucht habe, nur in der Absicht
gesagt und getan worden ist, den Gedanken des
Volkes der Vereinigten Staaten getreulich aus¬
zudrücken und jenen Gedanken in die Tat um¬
zusetzen. Von Anfang an waren die Gedanken
des Volkes der Vereinigten Staaten auf etwas
mehr gerichtet, als bloß den Krieg zu gewinnen.
Sie richteten sich auf die Ausrichtung der ewigen
Grundsätze des Rechts nnd der Gerechtigkeit. Es
ergab sich, daß es sich nicht nur darum han¬
delte, den Krieg zu gewinnen, sondern daß die
durch ihn aufgeworfene Frage sv gelöst werden
mußte, daß der künftige Weltfrieden ge-
sichert  und die Grundlage der Freiheit nnd
des Glücks der vielen Völker und Nationen aus
der Welt gelegt wurde. Niemals vorher hat ein
Krieg ein sp furchtbares Gesicht getragen oder
mehr gewaltige Zerstörungskraft gezeigt. Ich bin
gewiß, daß ich auf die von den Heeren der
Mittelmächte_ ungerichteten Verwüstungen mit
demselben Abscheu und derselben tiefen Empörung
sehen werde, den sie in den Herzen der Bevöl¬
kerung Frankreichs und Belgiens erregen, und ich
bestehe wie sie auf der Notwendigkeit einer Aktion
beim Kriegsende, die nicht nur solchen Schrek-
keu und Raub tadelt, sondern allen Menschen in
der ganzen Welt kundgibt, daß sie nicht ohne
die Gewißheit gerechter Bestrafung begangen wer¬
den können̂ Ich weiß, mit ivclchem Eifer und
Jubch die Soldaten und Seeleute der Vereinig¬
ten Staaten ihr Bestes zur Erlösung von dem
Kriege hergaben. Sie handelten getreu im Geiste
Amerikas. Sie halten ihre Ideale für geeignet,
um durch sie überall die Völker zu befreien und
sind froh über ihre Anteilnahme an der KZer-
wirklichung dieser Ideale in Gemeinschaft mit
den Heeren der Alliierten. Wir sind stolz über
ihre Anteilnahme und -glücklich über ihre Ge¬
meinschaft mit solchen Kameraden in der gemein¬
samen Sache. Von besonderer Genugtuung, Herr
Präsident» bin ich erfüllt, in Frankreich an Ihrer
Freude über den gewonnenen Sieg teiluehmen
zu können Tie Bande, die Frankreich und die
Vereinigten Staaten miteinander verbinden, sind
erfreulich eng und ich wüßte nicht, in welcher
Gesellschaft wir mit mehr Eifer oder Begeiste
rung hätten kämpfen könne». Cs wird mir eine
Freude sein, mit den Staatsmännern Frankreichs
und der Alliierten bei der Festsetzung der Maß¬
nahmen täglich in Beratung zu stehen, mit denen
wir den Fortbestand dieser erfreulichen Beziehun¬
gen der Freundschaft und des Zusammenwirkens
und für die ganze Menschheit die Sicherheit nnd
Freiheit des Lebens sichern könne», wie er nur
durch beständige Verbindung nnd Zusammenarbeit
von Freunden geschehe» ka»n.

Der Kaiser und der Kronprinz.
Aus Berlin meldet Wolfs: Ein Bericht des Ger

währsmannes des „Neuen politischen Tagesdienstes",
der bis zum 9. November in persönlicher Beziehung
zum Kaiser stand, schildert die Vorgänge bei der
Abdankung des Kaisers im Großen Hauptquartier.
Die Auffassung des Kaisers über den Thronverzicht
kam am 8. November folgendermaßen zum Ausdruck:
„Ich denke nicht daran, abzudanken. Bon jedem
Offizier verlange ich, daß er treu auf seinem Posten
aushält. Als oberster Kriegsherr muß ich treu auS-
halte», weit ich dadurch nur meinem Volke dienen
kann; denn ich hhe den krassesten Bolschewismus
über Deutschland hereinbrechen, wenn ich gehe, und

da muß eine starke Hand sein, um Deutschland vor
einem Chaos zu retten. Darum bleibe ich. Auch
arbeite ich gerne mit der neuen Regierung. Mehrere
Herren, mit denen ich gesprochen habe, sind mir
in ihrer Mitarbeit sehr sympathisch."

Das Urteil der Stabsoffiziere der Armee, das
Hindcnburg am9. November dem Kaiser überbrachte
lautet einstimmig: „Gegen den Feind find die
Truppen sicher. Gegen die Kameraden wird wohl
niemand kämpfen." Auf telephonisches Drängen
wurde als Antwort nach Berlin gegeben, der Kaiser
danke ab, als Kaiser von Deutschland, nicht aber
als König von Preußen. Daraus kam die telephonische
Nachricht zurück: Es ist zu spät. Wir haben dje
Abdankung bereits veröffenlltchr. Abends legten die
Herren der näheren Umgebung dem Kaiser nutze,
nach Holland zu gehen, aber der Kaiser wollte nicht!
Erst Abends 10 Uhr entschloß ec sich aus das
Drängen Hintzes zu dem folgenschwerenSchritt.

Als ausschlaggebend für die Entscheidung des
Kaisers werden folgende Erwägungen milgeteilt:
„Die Entente betont immer wieder, mit dem Kaiser
keine» Frieden schließen zu wollen. Um also dem
Volke den Frieden zu erleichtern, gehe ich nach Holland.
Würde ich»ach Deutschland gehe», so läge die An¬
nahme nahe, ich suche eine neue Partei, um mit
deren Hilfe einen Putsch zu unternebmen." Der
Kaiser haste die Empfindung, daß die Armee ihn
verlassen habe, und fühlte sich frei von der Ver¬
pflichtung, für sein Reich politische Entscheidungen
zu treffe», da die Negierung aus eigener Machtvoll¬
kommenheit die Andankung veröffentlicht habe. Um
5 Uhr morgens fadn die Abfahrt nach Holland statt.
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Aus Berlin wird gemeldet: Der „Deutschen
Zeitung" wird von unterrichteter Seite mitgeteilt,
daß der deutsche Kronprinz nach Ausbruch der
Revolution beim Eoldatenrat nacheinander versucht
habe, sals Heerführer bei der Armee bleiben zu
dürfen, ihm die seinem Alter entsprechende Stellung
in der Armee zu belaflen und schließlich als gemeiner
Soldat bei der Truppe zu bleiben. Als alle diese Forder¬
ungen abgelehnt wurden, habe er gebeten, sich dann
als Zivilist zu seiner Familie begeben zu dürfen.
Erst als auch das abgelehnt wurde, habe er sich zur
Flucht entschloffen.
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Mackensen interniert.
Aus Budapest meldet Piper: Montag nachmit-

tag ist Generalfeldmarschallo. Mackensen in Folh
m Schlöffe des Grasen Karolyi, dicht bei Budapest,

interniert warben. Er wurde auf der Durchreise in Buda.
pest angehalten und es fand beim Ministeipräsidenten
eine Konferenz statt, auf der dem Feldmarschell er¬
öffnet wurde, daß Ungarn auf Wunsch der Franzosen
ihn und seine Truppen internieren müsse. Mackensen
wurde darauf zwangsweise nach Foth überführt.
Die noch in Ungarn befindlichen Truppen werden
in einem Internierungslager westlich von Budapest
versammelt.

Armee Scholz
Das Oberkommando Schultz— früher in Maze¬

donien, zur Zeit ans dem Rückmärsche durch Un-
gar» als Teil der Armee Mackensen-- bittet
um Aufnahme nnd möglichst weite Verbreitung
nack folgender durch einen Offizier des Oberkom¬
mandos überbrachten Notiz: „Alle Angehörigen
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Stürrmfcbc Tlogen
Kriminal-Roman von Karl von Niegerstein.
18] (Nachdruck verboten.)

»Aber nein, wohin? Das war ja aus¬
geschlossen. Und dann, wenn Karl der Mörder
nicht war, und das war er ge:viß nicht, dann
hielt er zweifellos seinen Herrn für den Täter,
und dann war es ein Wahnsinn gewesen, diesen
zu suchen, um ihm das Kind anziwertrauen."

Und so grübelte der Unglückliche weiter.
Irgendwann hatte ec von Karl selber gehört,
daß er so gut wie verlobt sei. Mit einer Witwe.
Aber wo lebte die? Jo. wo? War es nicht
bei einem Manöver, bei einer Einquartierung,
wo er sie kennen gelernt? Irgend so etwas
mar es. Er hatte damals, als ihm Karl die
Geschichte erzählte, der Sache nicht viel Be¬
achtung geschenkt. Wozu denn? Und jetzt
wurde sie so wichtig in seinem Leben!

Aber so geht es immer. Und nichts, was
geschieht, ist ohne Bedeutung, denn jede Kleinig¬
keit wirkt ausgestaltend auf unser Leben, ans
unsere Verhältnisse.

„Ja, ein Manöver war es. Ganz gewiß
Und vielleicht genügte diese Andeutung, um
Käthe Field auf die Spur zu verhelfen." Er
klingelte daher bei Heide an.

»Ist Fräulein Field zu sprechen?"
»Zufällig ja."
»Dann bitte, rufen Sie sie. — Sind Sie

es, Fräulein Field? Ich halte Ihnen gern eine

Mitteilung gemacht, die mir wichtig erscheint,
obwohl sie es vielleicht nicht ist. Karl lernte
seine Braut i» deren .Heimatsdorf während
eines Manövers als Soldat kennen. Können
Sie daraus etwas machen?"

„Vielleicht", kam die Antwort zurück.
„Aber lrösten Sie sich. Auch wenn es nichts ist.
Ihre Sache steht gut."

Kr lächelte bitter. Das sagte sie alle Tage.
Und obgleich er wußte, baß die Schwierigkeiteii
ganz ungeheure waren, so hatte er doch zum
Warten nicht die Gedu'd. Die Sehnsucht nach
seinem Kinde, die Angst um dasselbe zehrten an
ihm, und er beschloß, nicht.länger zu warten»
sondern selbst eiuzi,greifen. wenn auch diese
letzte Hoffnung wieder fehlschlug.

Käthe hatte sofort die Recherchen nach der
angegebenen Richtung aufgenommen. Der
Truppentorper, bei welchem Karl gestanden,
war ihr bekannt. Die Jahre» während deren
er gedient halte, auch. Es war daher nicht
schwer, zu konstatieren, an welchen größeren
Übungen Karl mit teilgenominen hatte. Man
kani ihr auf der Konnuandantur ans das
bereitwilligste entgegen, und mit einer Fülle
von Slufzeichimngen kehrte sie zurück. Möglich,
daß sich von Walter durch den Klang des
Namens an diesen selber erinnerte. Wenn nicht,
mußten in all den Orten die Nachforschungen
angestellt werdeli, was natürlich viel Zeit und
viel Geld in Anspruch nahn,.

Als sie Waller die Rainen vorlas, schüttelte

er bei den meisten das Haupt. Hier und da
stutzte er, dann aber schüttelte er wieder mit
dem Kopfe. Nein, so war der Name nicht.
Endlich bei einem rief er aus: „Ja, das ist er,
das ist ec ganz gewiß."

Worauf sie antwortete: „Hoffentlich irren
Sie sich nicht, Herr von Walter. Jedenfalls
werden ivir morgen wissen, woran wir sind."
— „Morgen?"

„Ja, geiviß. Morgen fahre ich dorthin",
und, ihm die Hand bietend, die er dankbar
ergriff, nahm sie Abschied von ihm, der
durch eine neue leise Hoffnung reicher ge¬
worden. . .

Spät in der Nacht wurde Käthe durch
das rasende Klingeln des Telephons aus dem
Schlafe geweckt. — Es war Heide.

„Zieh dich sofort an und koniin her. Oder
besser, ich fahre und hole dich ab."

„Was ist denn geschehen?"
„Waller ist aus seiner Wohnung ver-

schwuiiden."
„Um Gottes willen!" — „Wir müssen auf

das schnellste handeln, sonst ist alles ver¬
loren."

„Ich bin in fünf Mimiten fertig urid
erwarie dich."

Im Nu hatte sie sich augezogen. So
schnell wie in ihrem Lebe» noch nicht. Ohne
sich Zeit zu nehmen, über die Sachlage über¬
haupt nachzudenken. Nur schnell, schnell, schnell.

(Fortsetzung folgt.)
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es Oberkommandos , sowie der ihm zur Zeit
loch unterstellten Truppen , 16. Landwehr -Tioi-
ic»n, 218. Jnfanterre -Tivsirvn , 226. Infanterie-
sivision befinden sich ebenso wie alle WirvMfts-
srmationen bei bestem Wohlsein auf dem Rück¬
märsche durch Ungarn . Verpflegung ist reichlich
«Händen . Infolge mangelnder Postverbindnng
löge dies den Angehörigen als umnirrelbare
Mitteilung und zur Beruhigung dienen/'

Der menscheufrenndlicheSpartakusbund
kDer Spartakusbund hat sich endlich dazu ver--
r̂nden, einmal vor der Leftentlichkeit zu präzisieren,
«für er denn eigentlich ficht; und er gibt in der „Roten

] ahne" ein Programm von beiläufig 25 Punkten bc--
,tml, das auf die Verwandlung Deutschlands in ein
«IschcwislischesMassengrab nach russischem Muster hin
»sinnst, und aus dem »vir nur einzelne besonders in-

' Manie Forderungen herausgrcifen. Da wird ge--
Ubert:

„Entwaffnung der gesamten Polizei, sämtlicher Ossi-
iere, foioie der nichtprolewrischen(lies : nicht spartacidi-
sen) Soldaten, Entwaffnung aller 'Angehörigen der
urschenden Klasse. — Sofortige Beschlagnahme aller
ebensmtitel zur Sicherung der Botkscrnährnng. —

l echsstündiger Hüchstarbeitstag. — Annullierung der
itaais- und anderer öffentlichen Schulden sowie sämt-
jher Kriegsanleihen, ausgenommen Zeichnungen von
«er bestimmten Höhe an, die durch den Zentralrat
!>• A.-- und 2 .-Räte festzusetzen ist. — Enteignung

j» Grund und Bodens aller iaudioirrschasllichen Grost-
ad Mittelbetriebe. Bildung sozialistischer landwirt-
taslttcher Genossenschaften unter einheitlicher zentraler
»kung im ganzen Reiche, büuertick»« Kleinbetriebe
leiben im Besitz ihrer bisherigen Eigentümer bis zu
treu freiwilligem (? t) Anschluß alt die sozialisti-

jsen Genossenschaften. — Enteignung aller Banken,
iergwerke, Hütten sowie aller Großbetriebe in Jn-
istrie und 5) andel durch die Räterepublik. — Konfista-

!en alles Vermögen von einer bestimmten Höhe an, die
1uch den Zentratrat sestzusetzen ist."

' Die übrigen Punkte dieses Programms weisen die
leiche menschenfreundliche Gesinnung und dieselbe tiefe

j lurchdenkung aus. Es ist eigentlich kaum anzunehmcn,
i ch irgend welch: vernunftbegabtenWesen einem der-
Nigen Programm Gefolgschaft leisten tonnten, es
i denn, baß_ es ihnen auf das Rauben, Plündern,I imgen und Ltehlen ankäme.

Tschechischer Hochverrat
^Wien,  10 . Tez . Tie Tschechen enthülle » nun-

! ehr das ganze System ihres Hochverrats . Tie
! karodni Listy" schildert dies also : Alles wurde
' erraten, Truppenbewegungen , Munrtionsrrans-
orte, strategische Pläne , die wirtschaftliche Lroe,
timmungen bei Hose, Ministerbriefe , militärische

i cheimbefehle, Statthaltereierlasse , Waffenbestel--
! lagen, belauschte Telephongespräche , die Börsen--
>ge, ja sogar ganze Seiten aus Rotnöückern
sterreich»ischer Minister , and diese Dinge gingen
i Geheimschrift über die Grenze , die Originale

i i den Drähten der Regenschirme, in Einbänden
er Bücher, im Griff de- Stockes, als Inhalt der

j tiöpfe oder mit unsichtbarer Tinte auf seidene
nterröcke einer Opernsängern ! geschrieben oder
inmontiert in die Kolben einer Maschine. Gegen

i »er der österreichischen Bestie war alles .erlaubt
er Verrat wachs und nabm überhand . Tsche
ische Aerzte begannen in schrecklicher Menge

» linddarmoperationen vorzunehmen . Erkrankte
oldaten konnten nicht gesund gemacht werden.

, r Spitäler waren gesteckt voll , auf den Kliniken
j erden Soldaten beobachtet, deren Krankhelten
s itselhaft und unerforschlich waren . Auf den

kratzen in Prag wimmelte es von Krüppeln
! it einem oder zwei Stöcken, denen die Militär

izte absolut nicht helfen konnten . Untcruehmii»
m reklamierten die Leute aus dem Militär
enst, ob sie sie brauchen konnten oder nicht.
Bürgermeister, Fabrikanten , alles reklainierte,

1 Is es nur konnte . Als der Üsterrei* ''che"Staat
!ketalle brauchte und sammelte , bekam er am
eisigsten aus Böhmen . Tie Kriegsanleihen wor¬
in nicht gezeichnet, und wer es tun mutzte,
Achtete, diese Papiere so schnell wie möglich
iedcr los zu werden . Mit einem Worte : ans
lies, was Oesterreichs von seinen Völkern wollte,
»twortete unser Vplk mit einem einmütigen
stein:"

Ncberrinstimmilng
Genf, 17. 'Dez. „Homme libre " meldet: Die

Besprechungen  zwischen Wilson und
lemencean  Huben , vorbehaltlich der Ver¬
edlung über die noch fraglichen Schadenersatz
«spräche an Deutschland und über die militäri-
lett Sicherungen der Alliierten gegen den d e ut -
he.u Bolschewismus , eine sachliche
Übereinstimmung  auf dem Boden des
wsonschen Friedensprogrnmmes gebracht.

Zum Rücktritt des Kriegsministers
rlin,  17 . Dez. Auf Anfrage beim Kriegs
rium wird dem „Lokalanzeiger" mitgeteift,
meral Scheuch »m Enthebung von seine,
ig gebeten habe, weil er seine dauernden
»nngen, dem Offizier ko rps,  das sich
»iliig in den Dienst der Ordnung und der
„ng gebellt habe, Schmähungen »nd ver
ri-sche Beleidigungen fernzuhalten , als er-
habe ansehen müssen und ferner , well thm

lmischung unberufener und nicht lachveritan-
v.' itglicder von T o l d a t c n r a t e n Mw. ui
Befehlsbefugnisse eine eisiprießliche Ubcu
lich gemacht habe.
ndenlmrg und die deutschen Eisenbahnen
eealfeldmarsckal, v. Hindenburg erläßt eine»,
an alle deutschen Eisenbahnverwaltmige »,
hre Angestellten für alles, was von den

Heimatverwaltimgeir während der Kriegsjahre im
Dienste des Heeres geschehen ist. Der Schnellig-
leit und Sicherheit in der Bewältigung aller
großen Transpoinbewegung Hcs Krieges sei es
nicht zum wenigsten zu danken, daß bis zum letzten
Tage die Wirren des Krieges dem Boden der
Heimat fe-mgehalten worden seien. Und arich in
der Heimat sei die gesamte Arbeit bewältigt wor¬
den mit einer kaum für glaublich gehaltenen
Minderheir an Personal und Material . Der ewige
Dank des Heeres und der Heimat sei daher allen
deutschen Eisenbahnen gewiß. Roch stehe man nicht
am Ende d-r Arbeit . Es gelte, das gesamte heimi¬
sche Wirtschaftsleben, vor allem den Lebensmittel-
nnd Kvhlenverkcbr, aufrecht zu erhalten . Der
Feldmarschall sprach das Vertrauen aus , daß auch
für die wenigen Wochen der Krise, die noch vor uns
liegen, die deutschen Eisenbahnen noch aus¬
harrten . sich selbst und dem Vaterlande getreu , zum
Ruhm der deutschen Eisenbahnen.

Die Einschränkung des Personenverkehrs
Berlin,  17 . Dez. Die Ablieferung von

Lotomotiven und Eisenbahnwaggons  mutz
in den nächsten Tagen auf Verlangen der Entente m i t
größter B cschteunrgung  durchgeführt werden,
und zivar müssen in den nächsten zehn. Tagen täglich
110 Lokomotiven und 2400 Waggons abgeliefert wer¬
den, in der daraus folgenden Zeit bis zum 16. Januar
150 Lokomotiven und 3200 Waggons. Es sind in der
Zeit vom 17. bis 26. Dezember insgesamt 1100 Loko¬
motiven, vom 27. Dezember bis 6. Januar 1700 und
vom 7. bis zum 16. Januar 1700 Lokomotiven ab¬
zugeben. Wenn die Ablieferung nicht rechtzeitig erfolgt,
ist eine Strafe von der Entente von einer weiteren Ab¬
lieferung von 500 Lokomotiven vorgesehen. Die Entente
nimmt außerdem nur völlig intakte und betriebsfähige
Lokomotiven und Waggons ab, sodaß ein großer Teil
aus unserem Betrieb gezogen und in den Reparatur-
»velkstätten zur Lieferung hergestellt »verden müssen.
Ans dieser Vorschrift ergib! sich die Notzvendigkeit einer
starken Brt»iebsoeschränkung. Vom 20. Dezember ab
muß der Personenverkehr um 50 Prozent über die
bereits heute erfolgte Einschränkung hinaus .vermindert
werden. Eine völlige Einstellung  des Per¬
sonenzugverkehrs ist nickt beabsichtigt, aber es ist
die Einführung von Reiseerlaubnisscheinen geplant.

* *
*

Berlin, 16. Dez. (W. B.) Der Prästdent des
Reichstages Dr. Fchrenbach hat den RerchStügsab-
geordneten witgeleilt, daß nach der Verlängerung des
Waffenstillstandes und dcr Hinausschiebung der Vor¬
friedensverhandlungen zunächst ein Bedürfnis für
den Zusammentritt des Reichstags nicht bei'ieht.

Genf, 16. Dez. Der „Temps" meldet: Die
Vorfriedensverhandlungen können erst am 17. Januar,
keinesfalls aber vor Zusammentritt der deutschen
Nationalversammlung stattfiuden. Je länger Deutsch¬
land den Zusammentritt des Parlaments hinauS-
fchiebt, desto länger wird es im Zustand des Waffen¬
stillstands bleiben. An ein Nachgeben der Alliierten
ist nicht zu denken.

Warschau,  15 Dez . Die Polnische Tele-.
grapheu-Agentnr meldet:

Heute tim 1U.2N l'.hr vormittags überreichte der
Vorsiand der politischen Abteilung des Ministeri¬
ums des Aeußer «, Dr . Karl Bader,  in Beglei¬
tung des Referenten für deutsche Angelegenheiten.
Kajetan M a r a »v sk i , im Namen der polnischen
Regierung dem Grafen Keßler eine Note, in wel¬
cher unter Hinweis ans die Z u stä n de i n O b e r -
Ost , wo die deutschen Behörde« den polnischen
Staatsinteresse« znwiderlanfende Handlungen be¬
gingen und gemeinsam mit den Bvlsche-
.viften  vorgingen , die polnische Regierung die
Ueberzeugnng ansdrückte, daß weitere Berhand-
>nngen mit der deru scheu Regierung zwecklos, ja
sogar für die innere Ordnung in Polen sowie für
die künftigen gegenseitigen Beziehungen schädlich
wären. Ans diesem Grunde sehe sich die polnische
Regierung veranlaßt , die diplornatischen Bezie¬
hungen  mit der deutschen Republik abzu-
brechen »nd ersuche den deutschen Vertreter , un¬
verzüglich samt dem gesamte» Personal dcr Ge¬
sandtschaft die Republik Polen zu verlasse». Gras
Keßler erklärte, er werde in der nächste» Richinng
die Grenzen des Staates verlassen.

Deutsche Gesamtkriegsverluste.
Berlin, 17. Dez. Von den„Politisch-parlamen¬

tarischen Nachrichten" rerden folgende authentische
Zahlen über unsere Gesomtkriegsverluste bis 30. Novem¬
ber agegeben: 1500 000 Tote. 203000 Vermißte,
618 000 Gefangene, 4 061 000 Verwundete, demnach
6 490000 Mann Gesamtverluste. Von en deutschen
Offizieren sind nach amilichen Feststellungen 53 500
gefallen; die Zahl der Verwundeten und Erkrankten
übersteigt 200000 ; darunter befinden sich Offiziere,
die mehr als fünfmal verwundet wurden.

vracksacken jeder firl
in geschmackvoller Ausführung lieferl

Mcicr’s Vtrebtlruckerei
:: Kiitlerheim. ::

AuS Berlin meldet Wolff: Das Oberkommando
der Alliierten hat dem Verbleiben von Jnfanterie-
und Kavallerie-Friedensgarnisonen als Polizeitruppen
in der neutralen Zone, sowie auch dem Verbleiben
sämtlicher militärischer Verwaltungsbehörden zuge-
stimmt. Das Personal kann wie bisher Uniform
trage». _

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim, 18. Dez. Der Magistrat erläßt

folgende Bekanntmachung:
Die Angehörigen der noch beim Militär, in

Kriegsgefangenschaft oder in Lazaretten befindlichen
Soldaten, werde» ersucht, dieses bis spätestens
Donnerstagabend6 Uhr auf dem Bürgermeisteramt
— Zimmer Ne. 11 — zu melden.

* Rüdesheim, 18. Dez. Laut Verfügung der
französischen Besatzungsbehörden wurden auch die im
Rhcmgau bestehenden Arbeiter- und Bauernräte auf¬
gelöst. Der hiesige Arbeiler- und Bauernrat hat
mit dem 16. ds. Mts. seine Tätigkeit eingestellt.

* Rüdesheim, 18. Dez. Der Fernsprechverkehr
innerhalb des besetzten Gebietes ist zugelaffen mit
Ausnahme der Rheinpfalz. Dcr Fernsprechverkehr
mit Wiesbaden ist bis auf weiteres noch gesperrt.

* Rüdesheim, >8. Dez. (Postdienst.) Am
Sonntap, den 22. Dezember, ist der Paketschalter
wie an Werktagen geöffnet. Auch können an diesem
Schalter Postwertzeichen ackaust werden.

* Rüdesheim, 18. Dez. Seit heute Nachmittag
ist die Besetzung auch unserer Stadt durch franzö¬
sische Truppen zur Tatsache geworden. Die Be-
satzuna besteht aus 3 Osfizieren uno za. 150 Mann.
Die Offiziere nehmen Wohnung in Hotels und für die
Mannschaften sind in dcr Turnhalle, im Gesellenhaus
und Gasthaus zum Anker Quartiere hergerrchtet. —
Es werden infolge der Besetzung in nächster Zeit Ver¬
öffentlichungen der französischen Besatzungsbehörde
angeschlagen werden. Die Bevölkerung wird davor
gewarnt irgendwelche Plakalanschläge abzureißen.
Besonders die Eltern mögen ihre Kinder ernmhnen,
die Plakate unberührt zu lasten.

* Rüdesheim, 18. Dez. Es ist mit der Mög¬
lichkeit zu rechnen, daß infolge der feindlichen Be¬
setzung unserer Stadl Verzögerungen und Unter¬
brechungen im Erscheinen unseres Blattes eintreten. Wir
bitten eintretendenfalls hierauf Rücksicht zu n hmen.
Anzeigen und sonstige Zuschriften wolle man an den
Erscheinungstagen bis spätestens 10 Uhr vormittags
einreichen.

K.-A. Rüdesheim, 18. Dez. Der Abschub
der ukrainischen und ruffischen Kriegsgefangenen ist
im Gange. Es sind deshalb alle etwa im hiesigen
Kreise noch befindlichen russischen Kriegsgefangenen
des Lagers Worms und alle Kriegsgefangene des
Lagers Wetzlar sofort nach dem Lager Wetzlar zu
bringen. Aus ihren Arbeitsstellen dürfen nur solche
ehemalige Gefangene verbleiben, die zwecks Einbürger¬
ung rm Deutschen Reiche verbleiben wollen und bei
der Zivilbehörde als „Ausländer" gemeldet sind.
Dieselben muffen im Besitze eines Ausweises ihres
Stammlagers sein, aus dem ausgesprochen isi, daß
sie aus der Kriegsgefangenschaft entlasten sind.

Die Franzosen in Mainz.
Aus Mainz wird berichtet: Die Franzosen haben

jetzt ihren feierlichen Einzug in Mainz gehalten. An
der Spitze der Truppen ritten die Generäle Fayolle
und Mangin. An den Einzug schloß sich ern Em¬
pfang der deutschen Behörden aus dem besetzten Ge¬
biet an. ES nahmen daran teil der Provinzial-
direktor der Provinz Rhein heffen Geheimrar Best,
der Regierungspräsident von Wiesbaden Wirklicher
Geheimer OberregierungsratDr. v. Meister, der
Bischof von Mainz Dr. Kirstein, der Eisenbahndirek-
tionspräfident Wirklicher Geheimer OberregierungSrat
Martini und verschiedene andere Herren der Ver¬
waltung. Provinzialdirektor Best gab namens der
Regierung die Versicherung ab, daß die Behörden
des besetzten Gebietes alles daran setzen würden, um
ein durchaus loyales unv einwandfreies Mitwirken
mit der französischen Autorität herbeizusühren und zu
erhalten und daS wirtschaftliche Leben der Bevölke¬
rung zu fördern.

General Fayolle führt in seiner Antwort u. a.
aus: Der Frankreich von Seiten Deutschlands auf¬
gezwungene Krieg ist der ungerechteste und grausamste
den die Menschheit geführt hat, sodaß sich die ganze
Welt darüber empörte. Nach der verbrecherischen
Neutralitätsverletzung Belgiens war es den deutschen
Armeen wohl möglich in unser Lgnd ernzusallen.
Systematisch sind die Provinzen Nordfrankreichs ver¬
wüstet, unsere Dörfer von der Bildfläche verschwun¬
den. andere Städte durch Geschützfeuer oder Brände
zerstört worden; diejenigen, die außerhalb des Feuer¬
bereichs lagen wurden geplündert und ganze Züge
voller Wäschestücke, Möbel, Kunstschätze, Fabrikmate¬
rial usw. nach Deutschland fortgeschafft. Das ist
kein Krieg, sondern mit bewaffneter Hand auSgeführ-



ter Raub. . . . Sei uns und in Belgien sind heute
Tausende von Familien Heimat- und mittellos, ihr
Land ist in eine Wüste verwandelt worden. So steht
die Lage, welche Ihr ungerechter Krieg geschaffen hat
und für welche Ihr verantwortlich bleibt. Den
Schrecken haben Sie als Kriegssystem angewandt;
die Folge davon ist, daß unsere Widerstandskraft
erhöbt und unser Sieg beschleunigt wurde. Seit dem
15. Juli haben die überall zurückgedrängten deutschen
Armeen eine ununterbrocheneReihe Niederlagen er¬
litten, in deren Laufe mehrere hunderttausend Ge¬
fangene und tausende Geschütze in den Händen der
Alliierten blieben, bis zum Tage, wo sie zum end¬
lichen Zusammenbrucheverurteilt, um Gnade bitten
mußten. Nun, heute sind wir am Rhein. Sie haben
allerdings gerechte Bergeltungsmaßregeln gefürchtet,
aber Frankreich ist seinen glorreichen Traditionen treu
geblieben, und die Armee» der Republik beben Jbr

Land durchquert, ohne den geringsten Schaden anzu
richten. Wir kennen die Schadenfreude nicht. Die
Pfälzer und Mainzer, deren Großeltern einst dem
französischen Vaterlande angehört und an unserer
Seite gekämpft, haben die echtnatürliche Großmütig¬
keit und die hohe Moral unserer Soldaten wieder-
erkannt. Zwar wird niemand von uns das ange¬
tane Hebel je vergessen, aber kein Franzose ist fähig,
Kinder oder wehrlose Bevölkerung dafür verantwort¬
lich zu halten oder aus reiner Schadenfreude zu zer¬
stören. Eie haben also nichts zu befürchten, weder
für sich, nach für Ihr Gut, vorausgesetzt, daß Sie
sich ohne Hintergedanken der französischen militärischen
Autorität unbedingt unterstellen. Diese letztere wird
in Mainz General Mangin, der Oberbefehlshaber
der 10. Armee, verkörpern. Nehmen Sie loyal, und
zwar in Ihrem eigenen Interesse, eine Lage an. die
die Folge der Jrnümer , der Fehler nnd der Nieder¬

lagen Deutschlands ist, und schätzen Sie sich glücklich
mit einem Volk zu tun zu haben, da«, ohne dar ihn,
bescheerte Schicksal zu vergeffen, falls eS durch Sie
niedergezwungen worden wäre, den Prinzipien der
Gerechtigkeit, die es stets in der Welt verteidigt hat
:m Siege treu bleiben wird.

Nach dieser Ansprache gab General Mangin
die Versicherung ab, daß das wirtschaftliche Leben
sich auch unter den neuen Verhältniffen frei entwickeln
könne.

— Bad Ems , 16. Dez. Ein Teil des ameri¬
kanischen Hauptquartiers wird aller Voraussicht nach,
wie in der Stadtverordnetensitzung mitgeteilt wurve,
nach hier verlegt, und zwar 200 Offiziere, 75 Krafb
wagen und bis 1100 Mann. Die Leute erhalten in
Gasthäusern Unterkunft. Der Plan, in Ems Lazarette
zu errichten, wurde ausgegeben.

Verantwortlicher Redakteur : Karl Meier.
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Rüd

Oestorn Abend 63/4 Uhr verschied sanft nach kurzem
schwerem Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und
Grossmutter

Frau Peter FinkenauerWw.
Christine geb . Medinger

im fast vollendeten 78. Lebensjahre.
Um stilles Beileid bitten

Hans Oswald u. Frau
Gretel geb . Finkenauer

Wilhelm Thomas u. Frau
Marie geb . Finkenauer »

Vier Enkelkinder.
Rüdesheim a. Rh., den 17. Dezember 1918.

Beerdigung: Donnerstag, den 19. ds. Mts. nachmittags 3 Uhr.

<0 Zahn -Atelier Q>

Rüdesheim a, Rh, , nioio/tstr. 2a.
Wochentags IO— 12 und 2—5 Uhr.

mit Ausnahme des jSamstag-fJnefinuttag,
JSonntags keine JSpreehstunde.

Telefon 230. t \ äScRe , 'Dentist.

Geschäfts-Empfehlung.
Einer verehr!. Einwohnerschaft zur gefl. Aenntnis, daß ich die seit

mehreren Jahren geführte

Bäckerei
meiner Schwiegermutter Frau Ad . Wormser auf eigene Rechnung über-
nomnren habe und anr 29- Dezember mit Beginn der neuen Brotkarten-
Periode wieder eröffne.

Um geneigten Zuspruch und um Anmeldungen wegen des Karten¬
systems bittet

Peter Limon.Rüdesheim,  den 18. Dezember 19(8.

Eine gute

Butter- und Milchkuh
auf Garantie zu kaufen gesucht. Zu erfragen in der
Exped. ds. Blattes.

Treffe morgen Donnerstag nachm. 3 Uhr mit

Christbänmen
an der evangel . Kirche in Rüdesheim ein.

Frankfurter aus Winkel.
Rüdesheimer Wein-

Handlung juchtp. sys.
odcr 1. Januar

jungen Mann
für Kontor. Ebenso einen

Lehrling
für Kontor bei sof. Ver¬
gütung. aus achtb. Fam.
— Selbstgeschr. Off. mit
Ang. der Gehaltsanspr.
u. k. XV. a. d. Exped.
ds. Bl.

Zum l . Januar

für einige Stunden täg¬
lich zur Hausarbeit ge¬
sucht.

Geisenheimerstr. 9.
Mobeliertes

Zimmer
m. Frühstück zu vermieten.
Näheres zu erfragen in
der Exped. ds. Bl.

Unterricht
in

Dioiin
Aicrvier
sowie sonstigen

erteilt aufs gründlichste
ferner übernehme ich auch
Klavierstimmen u»d
Reparaturen sämtlicher
Holzinstrumente.
Jakob Rüde!
ged Militär-Musiker
Rüdesheim a. Rh-

KlunkenSbof 4.

Spielkarten
zu haben

A . Weier'

Das
28. Deze
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